
Liebe und Leben

Autor(en): Baltinester, Wilhelmine

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 17 (1927)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636391

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636391


158 DIE BERNER WOCHE

3ur 3eit bei äRünftergrunbfteinlegung, alfo su Se»
ginn bes 15. Daßrßunberts, ftanb bie Hird)ßofmauer in
ißrer jefeigen £öße. 31bet fdjon 3U ©nbe bes 3aßrßunberis
maren bie äRauern bem großen ©rbbrud nidjt meßt ge»

macßfen. ©s entftanben äliffe mtb Senfüngen unb man mußte
3ur Serftärfuttg eine Serfleibungsmauer aus Sanbftein ßer»
ftellen- Dies gefcßaß in ben 3aßren 1480—1528. 3n ben

Saßrett 1514 unb 1547 mürben neue Strebepfeiler unb
nod) einmal eine Serfleibungsmauer errichtet.

Dber bann mar Duße. Die äRauern hielten bis auf ben

heutigen Dag. Duf ber Plattform felbft oeränberte ficß

mit ber 3eit allerbings fo mandes. Sor ber Deformation
fianben einige Hapelleit unb Seinßäufer barauf, bie bann
nad) ber Reformation oerfdiroanben. 1353 oerfügte ber Dat,
baß in ber Däße bes Hircßßofes fein Skiit ausgefdjenft mer»
ben biirfe. 1470 erging ein Datsbefeßl, ber bie Segräbniffe
im 3nnern ber Hircße einteilte, na(ß ber Deformation mürbe
biefes Serbot aud) auf bie Plattform ausgebeßnt. 1530
mar bie Plattform fcßon mit Hinben bepflanst, beim eine
Serorbnung beftimmt, baß unter ben Hircßßoflinben, bei
10 Saßen Suße, feine äüäfcße meßr 3um Drodneit auf»
geßängt merbett biirfe. 1625 mürben bie fiinben gepuBt
unb nad)gepflan3ß 1639 aber mürben bie Steinbänfe reno»
oiert, bie Plattform mar bamals fcßon 3ur öffentlichen 3ko=
tneuabe gemorben. Die Stabtpolhei ßielt aber troßbem ftreng
auf Ordnung, benn 1633 mürben bie 3unfer Dnbreas oon
Sonftetten, Samuel Dfdjiffeli, Sincen3 ÜBagner, Diel, oon
Diesbad), Dlbred)t unb Sigismund oon ©rlacß megen Dkg»
fägens eines Simbaumes auf bem Hircßßof mit 72 Stunben
©efangenfd)aft unb 100 Sfunb Suße beftraft. Dm 23.
Dlär3 1654 „fiel Dßeobalb äBingäpfli, ftub. collegianes, fo
bie Dad)t mit greuben beim Seiten geseeßt, unb nadjßer auf
einem Saumpferb auf ben Hircßßof gefprengt mar, über bie
äRauer hinunter, er blieb beim Heben, brad) aber ben linfen
Stßenfel 3»eimal unb entfeßte ficß bie linfe Dcßfei." 1715
bis 1731 mürben bie Hinbenbäume bureß bie heute noch

fteßenben Haftanienbäume erfeßt. 1745—1749 erfolgte ber
llntbau ber alten gotßifcßett ©rfer burd) ben Drdjiteften
oon ©raffenrieb in bie heute noeß fteßenben Dofofopaoillons
unb bamals mürbe auch bas Dodengelättber, bie „Salluftres"
angebraeßt. 1847 mürbe bas oon äRajor Karl ©manuel
oon Dfcßartter mobellierte Stanbbilb bes t5et'3ogs oon
3äßringen entßüllt.

Seither hat bie Stabtgcmeinbe aber blutmenig 3ur Ser»
fd)önerung ber Slattform beigetragen. äRan feßte aller»
bings eine SBetterfäule hinein unb 3toei Slumenumen, baute
ben „Lift electrique" in bie äRatte hinunter, in bem einen
©dpaoillon entftanb ein Dnfidjtsfartenfiosf unb in bem an»
bereu ein Dearoom. Der Stabtgärtner 3aubert jebes 3aßr
ein neues Slumenparabies auf bie Slattform, aber 3U fon»
ftigen Serbefferungen ift bie ©emeinbe nicht 3u haben.

Schon 1923 hat her ©emeinberat einen Seitrag sur
©rftcllung eines Höfd)brunnens bemilligt, feither hat fid)
and) ber Hanton fdjott 311 einer Suboeittion ßerbeigelaffen.
(Siehe „Serner Sßodje" Dr. 2, 1927 unb bie oorfteßenbe
Dbbilbung bes ©ntrourfes 3nbermühle.) 3ru Serbft roirb
roieber bas Särnfeft auf ber Slattform abgehalten; fönnte
nidjt bis borthin ber Srunnen fdjon bie äRattenftiegenmauer
3ieren? Dudj ein Sodium für Hott3erte ber äRufifgefell»
fdjaften märe brittgeitb ermiinfdjt bis 3um Särnbiitfchfeft,
bie äRittel hie3U finb att§ freimilligen Seiträgen fdjon längft
befchafft. Unb auch eine inenfdjenmiirbige Sebürfnisanftalt
follte bie Slattform bis 3um geft erhalten, um fo meßr
als bie gart3e mittlere Huterftabt fein derartiges Defugium
befißt. g r a n 3 fleonßarbt.

'
' ' ' ——Siebe unb Seben.

Son S3 i I ß e I m i n e S a 11 i n e ft e r.

Senjamin äöoßt mar auf bem £>ttnb. So rncit mar e§ ge»
fommen! Unb alles buriß feine ©ße. Sorßer mar es ihm

nidft fchledjt ergangen, er hatte fein gutes Dusfommen ge»

ßabt in ber fleinen Drogenßanbluttg feines fleißigen Saters.
Sis bie fchöne äRanja farn. Sater hatte gemettert unb ge»
broßt unb fd)ließlid) ©rnft gemacht. Dis Senjamin mit
äRanja, ber entlaffenen ©ßoriftin, getraut merben follte, oer»
ftieß äBoßl feinen Soßn.

äRanja mar eigentlich teilt fdjled)ies äRäbcßen. Der ein»
3ige geßler, ber ißr itacßgeroiefen merben fonnte, mar ißre
Schönheit, biefe braunbunfle, großäugige, feurige Schönheit,
bie nicht nur Senjamin ben Hopf oerbreßte.

Das junge ©ßepaar lebte oom ©rlös fleiner Sdjntud»
ftiide, bie äRanja aus ißrer fur3en Dßeateräeit mitgebradjt
hatte. Senjamin, noch oom ©lüde betäubt, fud)te anfangs
feine Drbeit; er glaubte immer, ber Sater mürbe ißn, feinen
eingigen Soßn, 3urüdrufen. Dann fam ber junger.

Senjamin ßatte menig gelernt, feine ©rfaßrungen maren
nicht groß, ©r lief fid) bie giiße ßeiß, um eine Dnftellung
3U fittben. äRan mies ißn ab. äRanja, feine bunfle, manne,
3ärtlid)e äRattja, mürbe füßler. äRein Gimmel, menu man
fo fcßön ift unb einen fokßen Dumittfopf 3um äRanne hat,
einen Dräumer, ber eilten nidft erhalten fann. äRanja, bas
füße Häßcßen, hatte nämlich ein bißchen attbers fpefuliert,
hatte geöaeßt: 3d) munberfcßöne Hrabbe friege ben DIten
bod) noeß herum, unb bann flehe id) als grau S3oßI im
Haben unb brauche nid)t meßr auf Sdjmieren mit meiner
leiber un3ureid)enbeu Stimme abfeßeuließe Hieber 3u fingen.

Dber ber alte Querfopf blieb hart.
©ines Dages empfing äRattja ißren tobmübe heim»

fontmenben äRann mieber mit lädtelttbent ©efid)t. ©in Sla»
fattnaler hatte fie als äRobell aufgenommen. 3ßr Höpfcßen
follte als Retlame für eine 3aßnpafta bienen. 3äßne ßatte.
fie ja rnie frifeße Scßneeflocfen.

Senjamin mürbe eiferfiidjtig; aber fie gab ißm einen
Hlaps unb fagte meinerlidj: „3cß fann nicht meßr hungern!
©s tut meß. S^au nur, meine Hteiber merben mir 3u
groß, fo fontme icß herunter!" ©r preßte fie in feine Dritte;
fie fühlte, mie er im Hüffe auffcßlud)3te. Dcß ja, es mar
gemiß recht traurig, baß Senjamin, ber fonft ein netter Herl
mar, fie nuit nicht einmal befdfeibett ernähren fonnte; aber
3U1H 3amttiertt hatte fie feine Hüft, unb ber äRaler mar
roirflidj ein feßr liebensmürbiger ältcnfd).

äRanja ging alfo hin, faß, uttaufhörlidj läcßelnb, äRo»
bell unb ließ ißre Schönheit malen, ißre ©rübdjenmangen
unb hinter bem fleinen, blutroten Dor ißrer geöffneten fiip»
pen bie feudjtglän3enbeit äRaufe3äßne. 3um Sdjluffe fam,
in ornamentaler Sdjrift fiißn ßingepinfelt:

„äholten Sie foldje 3äßne haben? Dann benußen Sie
nur..." llttb auf einer 3meiten Dafet follte in Diefenlettern
ber Dame einer 3aßnpafta fteßen.

Senjamin fanb feine älnftelluitg. Die rtiebrigfte Drbeit
mollte er ocrridjten, aber fid) nid)t oon äRanja füttern laffert-
©nblicß naßm ißn jentanb auf, er follte Deflatttemattn merben.
Dabei ßatte er nichts 31t tun, als 3mifd)ett adjt ilßr morgens
unb 3toöIf llßr nadjts ununterbrochen fpa3ierctt 311 geßen
unb auf Sruft unb Diiden 3toei Deflamefcßilber 31t tragen.
3nerft gab es ißm einen Stoß. Dod) er badjte ait feine
äRanja unb baß auch er jeßt ©elb oerbienen unb ißr
ebenbürtig merben mürbe, ffiebriidt 30g er bie bureß Stricte
miteinanber oerbunbeiteit Dafeltt über ben Hopf. Unmiirbig,
erniebrigt fam er ficß oor, mie ein Dier, m-ie ein Dffe int
3irfus. ©ine Siertelftunbe

_

lang ftanb er fdjantßeiß 1111b

fdjeu int Hausflur, eße er ftdj auf bie Straße rnagte. Di,e
©roßftabtmenfdjen fcßieneit nichts Scfoitbcres barait 311 finben,
baß ba etner fo herumging; fie maren an Deflatttemänner
geroöhnt. Dur er glaubte, baß jeber fein ©efießt betrachte
unb ißtt beläeßle. ©r mußte nicht, baß fie ßöd)ftens über
bas marftfd)reierifd)e Slafat lächelten. SSie auf frembett
giißen ging er, überquerte feßmattfenb eine Straße; eitt Ditto
rafte heran, er mußte rennen, bie Dafeln behinderten ißn.
llttfäglid) gequält unb lädjerlid) fam er fid) oor. Dufatmenb
blieb er auf bem Sürgerfteig fteßen unb ftarrte in ein

158 oie kennen Mome

Zur Zeit der Münstergrundsteinlegung, also zu Be-
ginn des 15. Jahrhunderts, stand die Kirchhofmauer in
ihrer jetzigen Höhe. Aber schon zu Ende des Jahrhunderts
waren die Mauern dem großen Erddruck nicht mehr ge-
wachsen. Es entstanden Risse und Senkungen und man mutzte

zur Verstärkung eine Verkleidungsmauer aus Sandstein her-
stellen. Dies geschah in den Jahren 1430—1523. In den

Jahren 1514 und 1547 wurden neue Strebepfeiler und
noch einmal eine Verkleidungsmauer errichtet.

Aber dann war Ruhe. Die Mauern hielten bis auf den

heutigen Tag. Auf der Plattform selbst veränderte sich

mit der Zeit allerdings so manches. Vor der Reformation
standen einige Kapellen und Beinhäuser darauf, die dann
nach der Reformation verschwanden. 1353 verfügte der Rat,
datz in der Nähe des Kirchhofes kein Wein ausgeschenkt wer-
den dürfe. 1470 erging ein Ratsbefehl, der die Begräbnisse
im Innern der Kirche einstellte, nach der Reformation wurde
dieses Verbot auch auf die Plattform ausgedehnt. 1530
war die Plattform schon mit Linden bepflanzt, denn eine
Verordnung bestimmt, datz unter den Kirchhoflinden, bei
10 Batzen Buße, keine Wäsche mehr zum Trocknen auf-
gehängt werden dürfe. 1525 wurden die Linden geputzt
und nachgepflanzt, 163S aber wurden die Steinbänke reno-
viert, die Plattform war damals schon zur öffentlichen Pro-
menade geworden. Die Stadtpolizei hielt aber trotzdem streng
auf Ordnung, denn 1633 wurden die Junker Andreas von
Bonstetten, Samuel Tschiffeli, Vincenz Wagner, Nicl- von
Diesbach, Albrecht und Sigismund von Erlach wegen Weg-
sägens eines Birnbaumes auf dem Kirchhof mit 72 Stunden
Gefangenschaft und 100 Pfund Butze bestraft. Am 23.
März 1654 „fiel Theobald Winzäpfli, stud- collegianes, so

die Nacht mit Freuden beim Bären gezecht, und nachher auf
einem Saumpferd auf den Kirchhof gesprengt war, über die
Mauer hinunter, er blieb beim Leben, brach aber den linken
Schenkel zweimal und entsetzte sich die linke Achsel." 1715
bis 1731 wurden die Lindenbäume durch die heute noch

stehenden Kastanienbäume ersetzt. 1745—1749 erfolgte der
Umbau der alten gothischen Erker durch den Architekten
von Erasfenried in die heute noch stehenden Rokokopavillons
und damals wurde auch das Dockengeländer, die „Ballustres"
angebracht. 1347 wurde das von Major Carl Emanuel
von Tscharner modellierte Standbild des Herzogs von
Zähringen enthüllt.

Seither hat die Stadtgemeinde aber blutwenig zur Ver-
schönerung der Plattform beigetragen. Man setzte aller-
dings eine Wettersäule hinein und zwei Blumenurnen, baute
den „läkt àctrique" in die Matte hinunter, in dem einen
Eckpavillon entstand ein Ansichtskartenkiosk und in dem an-
deren ein Tearoom. Der Stadtgürtner zaubert jedes Jahr
ein neues Blumenparadies aus die Plattform, aber zu son-
stigen Verbesserungen ist die Gemeinde nicht zu haben.

Schon 1923 hat der Eemeinderat einen Beitrag zur
Erstellung eines Löschbrunnens bewilligt, seither hat sich

auch der Kanton schon zu einer Subvention herbeigelassen.
(Siehe „Berner Woche" Nr. 2, 1927 und die vorstehende
Abbildung des Entwurfes Jndermühle.) Im Herbst wird
wieder das Bärnfest aus der Plattform abgehalten! könnte
nicht bis dorthin der Brunnen schon die Mattenstiegenmauer
zieren? Auch ein Podium für Konzerte der Musikgesell-
schalten wäre dringend erwünscht bis zum Värndlltschfest,
die Mittel hiezu sind aus freiwilligen Beiträgen schon längst
beschafft. Und auch eine menschenwürdige Bedürfnisanstalt
sollte die Plattform bis zum Fest erhalten, um so mehr
als die ganze mittlere Unterstadt kein derartiges Refugium
besitzt. Franz Leonhardt.
»»» ' ^ ' —»»» —>»»

Liebe und Leben.
Von Wilhelm ine Baltin est er.

Benjamin Wohl war auf dem Hund. So weit war es ge-
kommen! Und alles durch seine Ehe. Vorher war es ihm

nicht schlecht ergangen, er hatte sein gutes Auskommen ge-
habt in der kleinen Drogenhandlung seines fleißigen Vaters.
Bis die schöne Manja kam- Vater hatte gewettert und ge-
droht und schließlich Ernst gemacht. AIs Benjamin mit
Manja, der entlassenen Choristin, getraut werden sollte, ver-
stieß Wohl seinen Sohn.

Manja war eigentlich kein schlechtes Mädchen. Der ein-
zige Fehler, der ihr nachgewiesen werden konnte, war ihre
Schönheit, diese braundunkle, großäugige, feurige Schönheit,
die nicht nur Benjamin den Kops verdrehte.

Das junge Ehepaar lebte vom Erlös kleiner Schmuck-
stücke, die Manja aus ihrer kurzen Theaterzeit mitgebracht
hatte. Benjamin, noch vom Glücke betäubt, suchte anfangs
keine Arbeit! er glaubte immer, der Vater würde ihn, seinen
einzigen Sohn, zurückrufen. Dann kam der Hunger.

Benjamin hatte wenig gelernt, seine Erfahrungen waren
nicht groß. Er lief sich die Füße heiß, um eine Anstellung
zu finden. Man wies ihn ab. Manja, seine dunkle, warme,
zärtliche Manja, wurde kühler. Mein Himmel, wenn man
so schön ist und einen solchen Dummkops zum Manne hat,
einen Träumer, der einen nicht erhalten kann. Manja, das
süße Kätzchen, hatte nämlich ein bißchen anders spekuliert,
hatte gedacht: Ich wunderschöne Krabbe kriege den Alten
doch noch herum, und dann stehe ich als Frau Wohl im
Laden und brauche nicht mehr auf Schmieren mit meiner
leider unzureichenden Stimme abscheuliche Lieder zu singen.

Aber der alte Querkopf blieb hart.
Eines Tages empfing Manja ihren todmüde heim-

kommenden Mann wieder mit lächelndem Gesicht. Ein Pla-
katmaler hatte sie als Modell aufgenommen. Ihr Köpfchen
sollte als Reklame für eine Zahnpasta dienen. Zähne hatte
sie ja wie frische Schneeflocken.

Benjamin wurde eifersüchtig! aber sie gab ihm einen
Klaps und sagte weinerlich: „Ich kann nicht mehr hungern!
Es tut weh. Schau nur, meine Kleider werden mir zu
groß, so komme ich herunter!" Er preßte sie in seine Arme!
sie fühlte, wie er im Kusse aufschluchzte. Ach ja, es war
gewiß recht traurig, daß Benjamin, der sonst ein netter Kerl
war, sie nun nicht einmal bescheiden ernähren konnte: aber
zum Jammern hatte sie keine Lust, und der Maler war
wirklich ein sehr liebenswürdiger Mensch.

Manja ging also hin, saß, unaufhörlich lächelnd, Mo-
dell und ließ ihre Schönheit malen, ihre Grübchenwangen
und hinter dem kleinen, blutroten Tor ihrer geöffneten Lip-
pen die feuchtglänzenden Mausezähne. Zum Schlüsse kam,
in ornamentaler Schrift kühn hingepinselt:

„Wollen Sie solche Zähne Haben? Dann benutzen Sin
nur..." Und auf einer zweiten Tafel sollte in Riesenlettern
der Name einer Zahnpasta stehen.

Benjamin fand keine Anstellung. Die niedrigste Arbeit
wollte er verrichten, aber sich nicht von Manja füttern lassen.
Endlich nahm ihn jemand aus, er sollte Reklamemann werden.
Dabei hatte er nichts zu tun, als zwischen acht Uhr morgens
und zwölf Uhr nachts ununterbrochen spazieren zu gehen
und auf Brust und Rücken zwei Reklameschilder zu tragen.
Zuerst gab es ihm einen Stoß. Doch er dachte an seine

Manja und datz auch er jetzt Geld verdienen und ihr
ebenbürtig werden würde. Gedrückt zog er die durch Stricke
miteinander verbundenen Tafeln über den Kopf. Unwürdig,
erniedrigt kam er sich vor, wie ein Tier, wie ein Affe im
Zirkus. Eine Viertelstunde lang stand er schamheiß und
scheu im Hausflur, ehe er sich auf die Straße wagte. Di,e
Grotzstadtmenschen schienen nichts Besonderes daran zu finden,
datz da einer so herumging: sie waren an Neklamemänner
gewöhnt. Nur er glaubte, daß jeder sein Gesicht betrachte
und ihn belächle. Er wußte nicht, datz sie höchstens über
das marktschreierische Plakat lächelten. Wie auf fremden
Füßen ging er, überguerte schwankend eine Straße: ein Auto
raste heran, er mußte rennen, die Tafeln behinderten ihn.
Unsäglich gequält und lächerlich kam er sich vor. Aufatmend
blieb er auf dem Bllrgersteig stehen und starrte in ein
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Sdjaufenfter. Blas trug er ba eigentlidj an feinem Kör»

per? Die Dafel Riegelte fid) im Sdjaufenfter: Gin Köpfchen

oott füfjbuitfler Schönheit, ein lädjelnber Blunb. „Blollen
Sie foldje 3ähne fabelt?" Bianja!- — Gr fd)Ieppte bas

Bilb feiner grau herum!
äßenn er jeht Btauja träfe? Bis ins Iters tat es

iljtn tue!). _3u Saufe fagte er am Abenb biefes ferneren Tages
nid)t, womit er (Selb oerbiente. Gr legte auch in ben 11äd) ft en

Dagen bie ïargen Beträge einfad) auf beit Difd) unb fdjwieg.

Btanja fragte nidjt- Sie batte überhaupt wenig 3ett
für il)rt, mar oon öem erften SKafcr weiter empfohlen woruen
unb feiten 311 -öctufe. 3u 23ertjamin fpradj fie, ol)iie ftu)

bie Sitül)e 311 geben, ihn an3ufehen, wie 3U einem Knechte.

— Sederbiffen ünb beffere Kleiber tauchten auf.

Benjamin blieb einmal einen gan3en Dag feinern ©e»

fdjäft" fern, um eine neue würbigere Stellung 311 fud)en.

Gr hatte lein ©Iüü. Bliebet wanbelte er 3W<ifd)en fernen

beiben Oualtafeln auf unb ab.

Ginmal, als er, wie immer, mit gefentten Augen ging,

ftich er an 3wei ßeute ait, bie ihm Amt in Arm entgegen«

tarnen. Gr far, auf, erïannte Btänja unb würbe talfweth-

Sie machte, ben Arm ihres Begleiters in beut ihren be»

haltenb, einen «einen Hinweg um Benjamin unb ferne breiten

Beîlametafeln unb ging ruhig weiter. Benjamtn brehte ltd)

nidjt^um fanc er ttidjt ttadj Saufe, Am nädjften

Btorgen, als ber alte Blobl feinen Saben auffdfloh, ftanb

Benjamin im fdjwar3en Glothmantel, ben ber Bater auf bent

alten Blähe hatte hängen laffen, hinter bem fiabentifdje.
Gr war burd) ben Botausgang, ber in ben Sausflur münbete

unb beffen Sdjlüffel er noch bei fiel) trug, hereingetommen.
Der alte Blobl ftujjte unb fragte ftreng: „Allein?"

„Allein!" betätigte Benjamin.
„Drbentlid) gefchieben?" oerhörte ber Bater weiter.
„3d, werbe nod) heute 3um Bed)tsanwalte gehen."
Damit war Blohl aufrieben. ©efebäftsmähig fing er

an: „Gs finb ba einige (Eintragungen 311 machen- Kraus &
grieblidj haben geftern geliefert. Birnm bas Buch unb
trage ein."

Hnb mit ruhiger, monotoner Stimme begann er 311

biftieren: „3mei Dubenb Düben 3al)npafta, Btarte Btanja."

'lus ber polittfcfyen 933od)e.

Die engtifdj»ruffifdje Spannung.
Blatt barf eigentlich fchon oott einer Gntfpannung reben,

obfdjon bie ©runblagen bes ettglifd)=ruffifd)en ©egenfahes
bttrehaus nodj biefelben finb wie oor einer Bloche. Aber bie
Aufregung, bie bie gegenfeitigeit Boten oerurfadjten, ift
einer ruhigeren Betradjtungsweife gewichen. Gin engltfdjcr
Krieg gegen Sowietrujjlaitb mag eine Griftensnotweubigleit
für bas britifd)e 3mperium werben — wer fann bas genau
wiffen? Doch wirb, biefer Krieg ttidjt aus einem Boten»
wedjfel oott heute auf'morgen refultieren, foitbern er wirb
eine_ langfriftige Angelegenheit fein. 3n3wifd)cn farm fid)
in Gnglanb felbft ein innerpolitifdjer Blechfel ooll3iehcn,_ ber
eine gaits anbere Gntwidlung bes Blcltgefdjebens bebingt-

Die gegenwärtige tonferoatioe Begierung befiljt in Au»
fteit Ghaittberlain einen gefdjidten gührer ihrer Auhenpolitit.
Seine Bote att Buhlanb war fo abgefaht, bah fie feine

Staatshanblung gegenüber Buhlanb 3ur Botwenbigleit
mgdjte. 3hr Saupt3wed war ber, oor irller Deffentlidgeit
bie Sowietregierung bes Doppelfpieles attsntlagen unb ber
Blelt 311 3eigen, wie langmütig Gnglanbs Begierung ift,
tnbern fie bie Blosl'auer 3ntriguen ftillfcfjweigenb trägt, ohne
ftd) 3um 3riege brängen 3u laffen. Die grobe Antwortnote
fiitwinows unterftreidjt bie englifdje An«age nur, inbern
fte alle Borwürfe abftreitet unb Gnglanb ber Sntrigue gegen
Buhlanb aitüagt; aber fie bedt 3ugleid) bie Sdjwädje Gng»
lanbs auf, bas nid)t in ber Sage ift, feinen Drohungen bie

Dat folgen 311 laffen. Dod) bie englifdje Bolitiï ftellt nicht
in erfter fiinie auf äuheres Breftige ab;, fonbern fie hat
bas entfernte Gnb3iel im Auge. „Die britifdje Begierung

Gin 6e)d)enk Rindenburgs an die Sd)iueiz.

3îeict|«pt'âfibent Don .ÇinbenBurg lieg bureb ben beutfeben ©efnnbten
in Söcrn bet ©cfjtociscr Regierung eine tünfttcvifclje ©afie in ©eftnlt einc§
©taggcmâlbeë iißerreicfjen alä ®nnfbarfcit für baê ©djmetaer SicbcämerE
in Seutfdjlanbb febraerfter SJIot. ®er ©ntraurf p bem ©emätbe ftammt
bon S)ia£ fßecbftein, Scrlin, bie îtuëfubrung übernahm bie giutta fjlubl
& Sßagner ©uttfrieb, §cinerêborff, Söerliwïreptom.

behält fid) bas Becht oor, felbft 3U beurteilen, ob unb in
welchem 3eitpunft bie Grgreifung einer äufjerften Btahuahme
gegeben erfcheinen muh." Dies fagte Gbamberlain an bie
Abreffe feiner Kritifer im Hnterljaus unb in ber Breffe.
Seilte Bed)tfertigung fanb benn aud) bie Billigung im Hnter»
haus unb im Oberhaus. Gin Antrag bes liberalen Depu»
tierten Sinclaires im linterhaus, bas ©ehalt bes Auhen»
minifters um 100 Bfunb 3u ïi'tr3en, weil er feine Sad>e
fd)ied)t gemad)t, würbe mit überwältigenbem Btehr abgelehnt.
Selbft filopb ffieorge unb Btacbonalb lobten Ghamberlain.

Die Bl i r r e n in G h i n a.

Blan erwartet mit Spannung ben 3ufammenftoh ber
Kantonefen mit beut Seere D f d, a n g D f cl) u n g DfdjatrgS,
bes neuen Blilitärgouoertteurs oon Sd)aitghai. Die Situa»
tioit oott Schanghai ift infoweit überfichtlidjer geworben,
als bie 3al,l ber ©eneräle unb Armeen, bie fid) int Dreier!
5>angtfd)au»Scbangbai»Banfiiig gegenüberfteljen, auf 3wei
Dauptgruppen 3ufammengefdjmol3en ift. Die gefdjlagene Ar»
mee bes Suit Dfdjuait gang, bie Sdpnghai gegen
bie Kantonefen oerteibigen follte, ift 3um gröfjten Deil 3u
ben Kantonefen übergegangen; ber Beft muhte, „weil hol»
fd)ewiftifd) oerfeudjt", interniert werben. Aud) bie Armee
bes ©enerals B3 u Bei g u t'aitn nicht mehr als ©egner
ber Sübdjinefett gelten; fie neigt 31111t Abfall hin unb ift,
nach neueften Blelbuitgeit, oon ben Druppen D f dj a n g D f 0
Bins eingefdjîoffen. Der Dittator ber Blanbfchurei fdjeint
heute bie ©efdjide Borbd)inas allein in feinen |>änben 3u
haben. Sein Hnterfelbherr Dfchang Dfchung Dfdjang hat
bie Aufgabe ber Berteibigung Sdjanghais unb ber Bahn»
linie Sd)angt)ai«Bang!ing übernommen, hinter ben Draht»
oerhauen ber Kon3effiott flehen Gnglänber, gran3ofen unb
Staliener bereit, ben neutralen Buben mit allen Btitteln
ber KriegStechni! 3U oerteibigen. Die Gnglänber haben 3U
biefem 3wed ein Stüd ber d)inefifd,en Stabt befefct, um
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Schaufenster. Was trug er da eigentlich an seinem Kör-
per? Die Tafel spiegelte sich im Schaufenster: Ein Köpfchen

von süßdunkler Schönheit, ein lächelnder Mund. „Wollen
Sie solche Zähne haben?" Manja! — Er schleppte das

Bild seiner Frau herum!
Wenn er seht Manja träfe? Bis ins Herz tat es

ihm weh. ^Zu Hause sagte er am Abend dieses schweren Tages
nicht, womit er Geld verdiente. Er legte auch in den nächsten

Tagen die kargen Beträge einfach auf den Tisch und schwieg.

Manja fragte nicht. Sie hatte überhaupt wenig Zeit
für ihn, war von dem ersten Maler weiter empfohlen worden
und selten zu Hause. Zu Benjamin sprach lie, ohne sich

die Mühe zu geben, ihn anzusehen, wie zu einem Knechte.

— Leckerbissen ünd bessere Kleider tauchten auf.

Benjamin blieb einmal einen ganzen Tag seinem Ee-

schüft" fern, um eine neue würdigere Stellung zu suchen.

Er hatte kein Glück. Wieder wandelte er zwischen seinen

beiden Qualtafeln auf und ab.

Einmal, als er, wie immer, mit gesenkten Augen ging,
stich er au zwei Leute an, die ihm Arm in Arm entgegen-

kamen. Er sah auf, erkannte Manja und wurde kalkweiß.

Sie machte, den Arm ihres Begleiters in dem ihren be-

haltend, einen kleinen Umweg um Benjamin und seme breiten

Neklametafeln und ging ruhig weiter. Benjamin drehte sich

nicht^u« îam er nicht nach Hause. Am nächsten

Morgen, als der alte Wohl seinen Laden ausschloß, stand

Benjamin im schwarzen Clothmantel, den der Vater auf dem

alten Platze hatte hängen lassen, hinter dem Ladentische.

Er war durch den Notausgang, der in den Hausflur mündete

und dessen Schlüssel er noch bei sich trug, hereingekommen.
Der alte Wohl stutzte uud fragte streng: „Allein?"

„Allein!" bestätigte Benjamin.
„Ordentlich geschieden?" verhörte der Vater weiter.
„Ich werde noch heute zum Rechtsanwalte gehen."
Damit war Wohl zufrieden. Geschäftsmäßig fing er

an: „Es sind da einige Eintragungen zu machen. Kraus -K

Friedlich haben gestern geliefert. Nimm das Buch und
trage ein."

Und mit ruhiger, monotoner Stimme begann er zu
diktieren: „Zwei Dutzend Tuben Zahnpasta, Marke Manja."

Aus der politischen Woche.
Die englisch-russische Spannung.

Man darf eigentlich schon von einer Entspannung reden,
obschon die Grundlagen des englisch-russischen Gegensatzes
durchaus noch dieselben sind wie vor einer Woche. Aber die
Aufregung, die die gegenseitigen Noten verursachten, ist
einer ruhigeren Betrachtungsweise gewichen. Ein englischer
Krieg gegen Sowietrußland mag eine Eristenznotwendigkeit
für das britische Imperium werden — wer kann das genau
wissen? Doch wird dieser Krieg nicht aus einem Noten-
Wechsel von heute auf'morgen resultieren, sondern er wird
eine langfristige Angelegenheit sein. Inzwischen kann sich

in England selbst ein innerpolitischer Wechsel vollziehen, der
eine ganz andere Entwicklung des Weltgeschehens bedingt.

Die gegenwärtige konservative Negierung besitzt in Au-
sten Chamberlain einen geschickten Führer ihrer Außenpolitik.
Seine Note an Nußland war so abgefaßt, daß sie keine

Staatshandlung gegenüber Nußland zur Notwendigkeit
machte. Ihr Hauptzweck war der, vor aller Öffentlichkeit
die Sowietregierung des Doppelspieles anzuklagen uud der
Welt zu zeigen, wie langmütig Englands Negierung ist,
indem sie die Moskauer Intriguen stillschweigend trägt, ohne
sich zum Kriege drängen zu lassen. Die grobe Antwortnote
Litwinows unterstreicht die englische Anklage nur, indem
s,e alle Vorwürfe abstreitet und England der Intrigue gegen
Rußland anklagt: aber sie deckt zugleich die Schwäche Eng-
lands auf, das nicht in der Lage ist, seinen Drohungen die

Tat folgen zu lassen- Doch die englische Politik stellt nicht
in erster Linie auf äußeres Prestige ab:, sondern sie hat
das entfernte Endziel im Auge. „Die britische Regierung

Cm öcschenk bînàbui'gz so Me Zchuâ.

Reichspräsident von Hindenburg ließ durch den deutschen Gesandten
in Bern der Schweizer Regierung eine künstlerische Gabe in Gestalt eines
Glasgemäldcs überreichen als Dankbarkeit sür das Schweizer Liebeswerk
in Deutschlands schwerster Not. Der Entwurf zu dem Gemälde stammt
von Max Pechstein, Berlin, die Ausführung übernahm die Firma Puhl
L- Wagner Gottfried, Heinersdorff, Berlin-Treptow.

behält sich das Recht vor, selbst zu beurteilen, ob und in
welchem Zeitpunkt die Ergreifung einer äußersten Maßnahme
gegeben erscheinen muß." Dies sagte Chamberlain an die
Adresse seiner Kritiker im Unterhaus und in der Presse.
Seine Rechtfertigung fand denn auch die Billigung im Unter-
Haus und im Oberhaus. Ein Antrag des liberalen Depu-
tierten Sinclaires im Unterhaus, das Gehalt des Außen-
ministers um 100 Pfund zu kürzen, weil er seine Sache
schlecht gemacht, wurde mit überwältigendem Mehr abgelehnt.
Selbst Lloyd George und Macdonald lobten Chamberlain.

Die Wirren in China.
Man erwartet mit Spannung den Zusammenstoß der

Kantonesen mit dem Heere Tschang Ts ch » n g Tschangs,
des neuen Militärgouverneurs von Schanghai. Die Situa-
tion von Schanghai ist insoweit übersichtlicher geworden,
als die Zahl der Generäle und Armeen, die sich im Dreieck
Hangtschau-Schanghai-Nanking gegenüberstehen, auf zwei
Hauptgruppen zusammengeschmolzen ist. Die geschlagene Ar-
mee des Sun Tschuan Fang, die Schanghai gegen
die Kantonesen verteidigen sollte, ist zum größten Teil zu
den Kantonesen übergegangen: der Rest mußte, „weil bol-
schewistisch verseucht", interniert werden. Auch die Armee
des Generals Wu Pei Fu kann nicht mehr als Gegner
der Südchinesen gelten: sie neigt zum Abfall hin und ist,
nach neuesten Meldungen, von den Truppen T s ch a n g T so
Lins eingeschlossen. Der Diktator der Mandschurei scheint
heute die Geschicke Nordchinas allein in seinen Händen zu
haben. Sein Unterfeldherr Tschang Tschung Tschang hat
die Aufgabe der Verteidigung Schanghais und der Bahn-
linie Schanghai-Nangking übernommen. Hinter den Draht-
verhauen der Konzession stehen Engländer, Franzosen und
Italiener bereit, den neutralen Boden mit allen Mitteln
der Kriegstechnik zu verteidigen. Die Engländer haben zu
diesem Zweck ein Stück der chinesischen Stadt besetzt, um
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